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1. Spezielle Mittheilungen. 

t. Ueber das Vorkommen einer voll.ständigen Geode von 
llotheisenstein. 

Von \V. Haiding er. 

Mitgethcilt am 31. Decemher 18,17. 

Wer das Vorkommen des Eisens in der N lltnr in seinen 
Oxydations - und Schwefelungsstufen recht kerrnti der wird 
vorbereitet seyn 1 manche Frngen genau zu be1rntworten, 
die sich ihm in der practischen und theoretischen Geologie 
darbieten, selbst wenn i,oie nur :ils beigemengte Theilchen, 
als eingewachsene f{rystalle, j:i selbst wenn sie nur als 
färbende Materie erscheinen. Aber m:rn hat bisher selbst 
diejenigen Vorkommen noch nicht bis in das Letzte durch­
forscht, wo diese Verbindungen in hinlänglicher Heichlich­
keit gefunden werden: um ihrer ttchnischen Anwe11dbarkeit 
wegen als Eisenerze zu Gute gebracht zu werden, so dass 
man immer noch Veranlassung hat, neue Studien an den­
selben anzustellen. 

Ich habe selbst bei einer frühem Gelegenheit *) cr­
wiihnt: dass eine \'ollstiindig:e Geode, ein hohler, rnn nier­
förmigen Gestalten eingeschlosscnN ltaum von rol hem Glas­
kopf, um untl nm \·oll endet, noch nicht beobachtet oder 
beschrieben worden sey. Immer sieht man in den Samm­
lungen nur Druchsl ückc, tla m;rn P-s nur für wünschenswerth 
hielt, soviel zu sammeln, als die Spezies sei bst in tliesen 

~) Der 1·othe Glaskopf, pscuclomorph 1rnch IH'illlnem. Ah!ian11lu11gcn der 
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Sammlungen darstellt. Ganze Geoden hat man häufig Yon 
braunem Glaskopf, und man sieht sie auch nicht selten in 
den 81.unmlungen grössercr Formatstücke. 

Oie von dem Eisenwerksbesitzer Hrn. Daniel Fischer 
im 'fhörl bei Bruck ao der l\lur in Steiermark gütigst mit­
getheilte Nachricht \'On einem Vorkommen von 1· o t h e m 
G 1 a s k o Jl f, der sonst iiberhaupt in Steiermark und den 
Alpenliindern :w den seltensten Eisenerzen gehört, wiih­
reud er an andern Orten die Hauptmasse mächtiger Gänge 
bildet, wa1· mir eine erwünschte V cranlassung zum Besuch 
des Fundo1·tes, vorz iiglich weil daselbst auch Brauneisen­
stein in Gesellschaft des rothen Glaskopfes Yorkommen 
sollte. 

Das Vorkommen des rothcn Glaskopfes, wenn auch nur 
beschränkt, ist aber auch dort \'om höchsten Interesse. Ich 
habe eine wirkliche Geode von demselben gesehen, die 
n i eh t zerdrückt, sich überhaupt noch in dem ursprüng­
lichen Zustande befand: obwohl man sie nicht mehr ganz 
rnr sich hatte, weil ein Theil davon durch den Betrieb der 
Strecke hinwcggcbrochen war. 

Zugleich ist aber auch das ganze Vorkommen ein so 
lehrreiches Beispiel für die Metamorphose, besonders in 
Beziehung uuf andere in dem Zuge der Alpen in der Nach­
barschaft gelegenen Eisensteine, dass eine nähere Betrach­
tung desselben allerdings lohnend ist. 

Uer Eisensteinberglrnu wurde erst ,·or wenigen Jahren 
von Hrn. Fischer eröffnet, in dem sogenannten Eibe 1-
k o g e l in einem Seif cngraben des Turnauer Thales, der 
sich \'Olll Rauschkegel siidlich gegen dieses herabzieht. 
Die Lagerstütte selbst sef1,t ganz senkrecht in den gegen 
Süden gewer,dctcn Bergabhang hiuein. Sie würde von denen 
welche gewohnt sind, Wingc dem Senkrechten nahe, und 
Lager oder Flöfze mehr wage recht zu finden, ein Gang al­
lenfalls um es ge!ehl'ter auszudrücken, ein Contactgang ge­
nannt werden, doch ist sie nichts dcstowenigcr ein wirkli­
ches Lager. Das Hangende desselben ist ein beinahe 
dichter grünlich - oder gelblichgrnuer Kalkstein, das Lie­
gende ci11 griinlichgr:wcr Thonschiefe1·, ühnlich dem , wel­
cher sich in der ganzcu Erstreckuug östlich und westlich 
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in der Nähe der Spatheisensteine findet. Die l\'lächtigkeit 
ist grösstenlheils vier Fuss, doch wechselnd, so dass sie 
zuweilen bis zwei Fuss abnimmt, stellenweise aber bis 
fünfzehn Fuss freilich mit nichthaltigen Zwischenmitteln er­
öffnet wurde. 

Das Erz selbst ist verwitterter Spatheisenstein, nämlich 
Eisenoxydhydrat o<ler <lichter Brnnneisenstein mit erdigem 
glanzlosen Bruche, der aber erst durch die Einwirkung 
spätere1· V eränderuogen an der Stelle von Spatheisenstci11 
gebildet wurde, der ursprünglich als Lager, auf 1lcm Schie­
fe1·, unter dem l{alksteine den Raum erfüllt hatte. Spath­
eisenstein ist es, der lagcr:utig in Reichenau und Neuberg 
östlich, im Niedemlpel, und der Golrath nördlich, und in 
Eisenerz westlich von hier gefunden wird. Pitten am öst­
lichsten Ende des Zuges zeigt gleichfalls verwitterten 
'Spatheisenstein, aber er befindet sich in dem Zustande von 
Eisenoxyd - Rotheisensteiu, - nicht ,·on Brauneisenstein 
wie im Eibelkogel. 

Es wurde oben erwähnt, dass clas Lage1· eine vollkom­
mene senkrechte Stellung habe. Das Streichen desselben 
geht genau nach der magnetischen Stunde 12, von Mitter­
nacht gegen Mittag. Es ist durch drei unter einander lie­
gernle Stolln in einer Höhe von zwanzig Klafter, und durch 
den Barbarastolln 1n einer Erstreckung \'On achtzig Klaf­
tern aufgeschlossen, ohne in der Heschaffenheit des Erzes 
eine Veränderunp; zu 1.eigen. Diess ist der sonnenseitige 
Abhang; es wird sich zeip;en, ob an dem schattenseitigen 
über das enge 'fhal hinüberliegenden Gehänge das gleiche 
Verhältniss statt findet, welches nun aufgeschürft wer­
den soll. 

Das Interessanteste an dem Baue ist abe1· die Art des 
Vorkommens, in welcher der rothe Glaskopf erscheint. !Uan 
traf ihn unmittelbar unter der Oberfläche des etwa 30" ge­
neigten Bergabhanges, in der ganzen Hre1tc des Lagers 
Geoden bildend. Diejenige, von der ich noch einen 'fhcil 
antraf, war etwa Yier Fuss hoch und drei Fuss tief. Die 
schön nierförmige Lage des Glaskopfs war etwa einen bis 
anderthalb Zoll dick. An der Uergseite 1k1·sclbcn f:1111! sich 
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a. Hohlranm 1ler Geod1'. 

b. Brauner Glaskopf. 

c. Hothe1· Glaskopf. 

d. LeLLen. 

e, Pyrolusit. 

zwischen dem ron1en Glaskopfe und dem Brauneisenstein 
eine Gegend yon braunem G 1 a s k o p f e, dem Zwischen­
zustand: den mau nach 1rnderweitigen Beobachtungen als 
der Bildung des rolhen Glaskopfes Yorangehend anzunehmen 
berechtigt ist. In dem Grunde, dem tiefsten sackähnlichen 
'J'heil der Druse war gegen den 'l'ag zu eine nierförmige 
Partie von Psilomelan, gegen den Berg zu war sie vou 
einer gelben lettigen Erde erfüllt. 

In dem Lage1· sell.Jst ist der nrwitlerte Spatheiseustein 
von Schwerspath begleitet. Bekanntlich enthält der frische 
Spittheisenstein auch kohlensaul'CS l\'langunoxydul, selbst im 
Brauneisenstein ist noch lllanganoxyd enthalten. Der rothe 
Glaskopf enthält es nicht mehr. Die Bildung des Psilome­
lans, aus l\fanganox yduloxyd, ßaryterde und etwas Wasser, 
ist also durch die Oxydation der ursprünglichen Species voll­
kommen begrniflich. 

Uie Geoden des rothen Glaskopf wal'en yolJkommen 
trocken. Vielleicht war es daher ohne irgend eine bedeu­
tende Temperaturerhöhung insbesoudere der stete Wechsel 
des Eiutlusses del' Atmosphäre neben den feuchten Nieder­
schlägen auch die trockene J{älte des \Vintel's, und die Ein­
wirkung der Sonuenwürme auf die südlichen Abhänge des 
Berges~ was zu 1lem nun beobachteten Resultate führte. Es 
wiirc dann nur t:iuc Art \"Oll einfacher Austrocknung, doch 
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bleibt die Erklärung bei dirsem räthselhaften Vorkommen 
weit hinter der wünschenswcrthen E\·idcnz zurück. 

Ahn· jener Wechsel der FenchtigkeitszusHindc kann 
auch sehr wohl bei fortwährendem anogenem oxydirendem 
Zustnnde mit de1· Auflösung tler bekanntlich im Brauneisen­
stein enthaltenen amorphen Kicselcnle bt'gonncn h11.bcn. Wir 
Hrdanken W ö h 1 er die Beobachtung, dnss der „faserige 
Brnuneisenstein ,·on Bieber, der etwa 3.5 !\ieselerde und 
fli.5 Wasse1· enlhiilt, wenn man ihn in ganzen Stücken 
mehrere Tage lang in milssig starker Salzsäure stehen lässt, 
eine hell b1·äunlichgelbe }'fasse, eine . .\rt Skelet, yon der 
Form und dem Gefüge des angewandten :Uinernles hinter~ 
lässt,. welches ein wasserhaltiges Silicat ist. Hleibt das­
selbe noch länger in concentrirter Säure liegen, so hinter­
lässt es zuletzt eine klare farblose 1\ ieselgallcrtc, die noch 
den ursprünglichen Umfang des Slückes hat.'' (Haus­
m an n Hnndbuch I'· 361.~ Gött. gel. Ang. !Stil, S. 28a.) Die 
enlg('gengesetztc Veründernng, Auflösung 4fcr l(ieselerde, 
die sich im amorphen Zustande befindet, würde den brau­
nen Glaskopf Yielleicht geneigter machen, sein 'Wllsser Hb­
:wgebcn. Uie l\ieselerde i~.t aber in diesem Zustirnde al­
lerdings autlöslich. So hat F n c h s längst durch l\alilösung 
den Opalgehalt tropfsteinartiger fhn!cedonc ,·on dem Quarz­
gehnlle derselben 1rnsp;ezogen. 

So ,·iel erscheint unbezwcifclb1n, dai-;s der erste Zu­
stand Spatheiscnstcin gewesen ist, der zweite Hrauoeisen­
stein (Eisenoxydhydrnt), ein dritter erst. imd zwar mu· an 
dem Ausgehenden des Lagers, Jtothcisenstcin (Eisenoxyd). 
Nur an diese1· Stelle, ohne bedeutendem Drucke konnte 
sich auch die Geode in unzerdriicktem Zustande erhalten. 


